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spräch befindlichen Termini „Volksbücherei“ und ‚„Offentliche Bücherei“‘
die das Gutachten ebenfTalls, WEn wörtlich nehmen,1Ur den kommu-
nalen Einrichtungen zugesteht ®” Hs ist eigentlich merkwürdig, da{fß INa  -

sich sehr sträubt die Institutionen, hüben WIC drüben, eım Namen
DNEILNCKN und VO  un C1Ner ‚„kommunalen“‘ und ‚„kirchlichen“‘ Volksbildungs-
arbeit sprechen. Die kirchliehen Büchereien C1Ner solchen ter-
minologischen Abgrenzung aufrichtig bereit38®, zumal darin ja gerade die
„Bindung”‘ ihrer Arbeit ıhren Auftrag Z Ausdruck ame.:

Eis ist bedauerlich da{iß keine Gelegenheit gegeben WAar, diese Bedenken
das Gutachten des Deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und

Bildungswesen rechtzeitig VOL Erscheinen äaußern Kın Gutachten,
das mıt Cin WCN18 mehr Verständnis auch für die Arbeit der kirchlichen Kr-
wachsenenbildungseinrichtungen Formulierungen gekommen WAaLC, dıie
allerseits aANSCHOMUNEN werden können, hätte der Sache un auch der Befrie-
dung des zwischen den Gruppen ührenden Gesprächs besser gedient Kıs
1ST jedenfalls soll die Kluft nicht och weılter vertieft werden, dringend
forderlich da{fß die inzwischen eEINSELLLE zwischen den Vertretern der „Ireien
Krwachsenenbildung un der Konferenz der Kultusminister Ulm geflühr-
ten Verhandlungen endlich den harakter erhalten, den Walter Dirks selbst
Sprecher auf diesen Verhandlungen, eindringlich beschworen hat als C611n

sachliches, VO  a allen Beteiligten geführtes Gespräch un nıcht als EeELINeE C11I1-

se1l1ge Abmachung FKinrichtungen mıiıt den Vertretern des Volkes,
denen das Gutachten freilich merkwürdigerwelse ‚,C11 HNAL CS Interesse‘®®
zusprechen möchte 39

Die Realısıerung der Freiheit
BINKOWSKI

Die Auseinandersetzung zwischen Ost un West Ist ZU Kennzeichen ULSCTETr

Zeit geworden Sie greift deshalb tief erschüttert und beunruhigt die
Menschen, weıl .11 Kingen VO  > geschichtsentscheidenden Folgen 1st Ks
geht diesem Kampf nicht allein die Herrschaft ber die Welt sondern
VOr allem die Möglichkeit Freiheit qals Mensch leben Der Boische-
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W1SINUS sucht durch eu«cC ethoden den Menschen SCINEIN Wesen IA 111

dern, ihm Freiheıit nehmen, iıh; schliefßlich total vergesell-
Gutachten Anmerkung; selbstverständlich sS1iN uch gelegentlich vorgetiragene

Monopolansprüche konfessioneller Kinrıchtungen abzulehnen.
Dabei /are allerdings beachten, da{fß der Deutsche Volkshochschulverband nicht

auf kommunaler Basıs errichtet ist
Gutachten
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der C1 elne rn  N fa och 1e 61 hat, CSCH g_waltsameÄnderung SCINES Bewußtseins wehren. Er kann auch SC1-
NEeNn Willen ZU Mitläufer bestimmten Ideologie werden.

VWeil ı diesem weltweiten Ringen der Mensch ı Gefahr ist, tut dop-
pelt nOot, S1C.  h auf ıJENC Werte besinnen, die SC1INEIN Wesengehören. Es
genügt 1U  en freilich nicht, 1Ur eifersüchtig darüber wachen, dafß etwa die
Freiheit nıicht erkennbar eingeschränkt werde. Das moderne Phänomen der
industriellen Gesellschaft zwıngt uns vielmehr, uUunNnsere Situation Neu
durchdenken. Wır xönnen nicht mehr das Überkommene unbekümmert WCOCL1-

tergeben, WIL issen vielmehr unsere Vorstellungen mıt derheutigen Welt
11 Kinklang bringen, ohne uns durch den gebannten Bliek auf die bolsche-
wistische Ideologie i unNnse Selbsterkenntnis beinflussen lassen.

Nun WIT.  d heute ber Freiheit unablässig diskutiert,geschrieben un SC-
sprochen. Man fürchtet, daifß der Wille Zu Wagnis un ZU  my Freiheit nach-
Jasse, un fordert, da{lß der persönliche Freiheitswille uneingeschränkt er-
halten bleibe. Denn der Mensch nicht mehr Sanz nlichdas Be-
urInis ach Freiheit habe, se1 1389801 die Freiheit überhaupt schlecht bestellt
An der Wahrheit dieser These ıst nicht zweifteln. Die personale Freiheit
ist Kernstück der Freiheit schlechthin. Wo ber hat S1iC sıch ı Konkreten

bewähren? Im Staat? Ihm wird vielfach 1Ur die Aufgabe zuerkannt, die
Freiheit schützen. In der Gesellschaft ? uch l1er gilt ähnliches. Im Be-
ruf? In der Freizeit?% Im persönlichen Leben ? Ks scheint notwendig, S1C.  h
darüber Gedanken machen, ob Freiheit och greifbaren Ort findet,

sich ı der Betätigung manifestieren, der ob S16 ‚„NUur dem Reich
der Träume‘*‘‘ ist (Schiller), sich ı den lIuftleeren Raum TE1NeTr Geistig-
keit ZUurıückgezogen hat

Zentrum der Freiheit ist ihre personale Realisierung Denn alles mensch-
liche eın un jede menschliche Betätigung gründet dem Personsein des
Menschen. E  iıne Analyse der personalen Freiheit 1ä13t deutlich erkennen, da{fß
Freiheit keine theoretische oder Sar ideologisierte Größe 1ST, da{fß S16 viel-
mehr DUr 1111 Vollzug Realıität gewıinnt. Sie ist mehr als bloße Möglichkeit.

Die Philosophie unterscheidet die eiNs- un die Entscheidungsfreiheit2.
Mit Seinsfreiheit ist JeENC Freiheit gemeınt, die teilnimmt der PCISON-
lichen Individualität. 1€ ist die Freiheit des Spielraumes, der Souveränität,
die dem Menschen ermöglicht, 1n voller Seinsüberlegenheit der KExistenz
über die zufälligen.Kxistenzmittel, sowohl iber diese als auch JENE VOI’ -

fügen. Sie ist weitgehend erwerbbar und annn durch sittlich wertvolles Ver-
halten gesteigertwerden.

Anders die Entscheidungsfreiheit. Sie stellt den Menschen VOT e1in Ent-
weder-ÖOÖder. Der einzelne ist ZUr Entscheidung SEZWUNGEN. Wohl ann

E Hengstenberg, Philosophische Anthropologie; Stuttgart 1957
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che amMmııne Mensch
er Entsche ungsfreiheit 9808  - dieZWEe1 Möglichkeitenbesitzt, sich sach-

lich oder unsachlich verhalten. Sachlich ist (>]0015 Entscheidung dann,wenn
sich dereinzelne dem Objekt dessen selbstwillen zuwendet, wWenn 1
m also nicht sich selbst sucht, sondern das Objekt Wort kommen 1äßt

Die Entscheidungsfreiheit ıst nicht steigern, Aur die Voraussetzungen,
die sachlichen Entscheidung führen, sind durch ständige Übung zZu

festigen. Freiheit bedart der auernden Bewährun_g un des rechten oll-
ZUSCS. Insofern ist die Entscheidungsfreiheit, die dem Menschen der
Steigerung der Seinsfreiheit willen gegeben ist, 6e1N typisch menschliches
Phänomen. Der einzelne annn sich falsch, unsachlich, entscheiden un
tut dies auch dann, wenn SC1LH Objekt 1Ur als Mittel ZUr Selbstbestätigung
NUuLZzZ un damit derRealisierung Entscheidung auszuweichen sucht.
In beiden Fällen verfehlt den Sinn SCINeEer personalen Freiheit.

Nur durch getätigte Freiheit unterscheidet sich der Mensch Vvon Pflanze
und Tier. Er braucht nicht ı SCINeEer Umweltaufzugehen, kann sıch vielmehr
mıiıt Hilfe SCINEeTr freien Entscheidung ber S16 erheben. Das aber heißt, ist
anders als Umwelt, T11 als SC1INEIN Gesprächspartner gegenüber,

ann sich S1C behaupten, sich ZUFF Wehr seizen. Läfßt alles ab-
rollen, W16 dieNatur vorgezeichnet hat bleibt ihm eine Möglichkeit der
personalen Entfaltung; ı11 sich aber entfalten, annn braucht N das, w as

Freyer das Widerlager nennt? dem das menschliche Leben gleichsam
abgestützt ıst Erst diese gezeigte un verwirklichte Freiheit der Kxistenz
erwirkt dem Menschen Herrschaft ber sich die Umwelt und den Mitmen-
schen. Der Mensch herrscht Ur 1n dem Maisß, em er sich der Begeg-
HUNS des „Gesprächs‘‘ fre  1 ber die Notwendigkeit Naturablaufes
hebt

Diese Überlegung macht deutlich, da{fß Freiheit der Realisierung bedarf.
Überall dort Freiheit bloße Möglichkeit oder etwas ist undder
verantwortlichen (weil sachlicehen oder unsachlichen) Bewährung Tätig-
seıin ermangelt Ist SIC nıcht voll verwirklicht Sie ist höchstens ELINe Vorstufe
oder C1N Schattenbild ihrer selbst

Der erstie und fundamentale Ort, dem Freiheit realisiert werden kann,
ist der politische Bereich. Der Mensch ql 611 Wesen, das autf Gemeinschaft
angelegt ist, hat sich ı Herrschaftsverbänden behaupten. Politik aber ist
die Kunst, diesen Verbänden Ee1INe® gesellschaftliche Ordnung verwirk-
lichen, als Freier oder Unftfreier leben
1€ Griechen, die der Kunst der Politik besondere Aufmerksamkeit BC-

schenkt haben, wußten, w as politische Freiheit ist. Sie War ihnen ı1 Gesetz
begründet und garantıiert, bestand NUur unfter der Voraussetzung des sach-
Llichen Gesetzes. Im Gehorchen un Herrschen zugleich hatte S16 sich A be-

H Freyer, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters, Stuttgart 1955, 159
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währen, war a1lso gebundene un verantwortende Freiheit Das äanderte
sich erst als sich die Griechen mehr VO Stadtstaat un den Gesetzen
loslösten. S1ie suchten 1U ihre Freiheit N1NUur och auf das Ich 7, beziehen und
alsbald folgerichtig das Gesetz und damıiıt das Gemeinwohl
durchzusetzen. Plato weıst mehrmals darauf hin, dafß der Wiılle, den SE
setizen nıcht gehorchen, CINe Entartung der politischen Möglichkeiten ZUC

Folge hat Freiheit wurde nıcht mehr Rahmen des Staates un der
Gesetze gesehen, sondern als C116 Außerung des personalen Selbstandes un
WAar unabhängig VO ( emeinwohl Epiktet schließlich der Freigelassene,
predigt die ‚‚ rC1IMN geıistige Freiheit weil 1Ur Bereich des Geistigen
nıemand mehr den Menschen knechten ann

Was 1er geschehen ıST hat siıch mehr als einmal der Geschichte wıeder-
holt Der Mensch Tlıeht aus der politischen Wirklichkeit und sucht
Freiheit der Geistigkeit der Philosophie reiten Der Staat küm-
mer nicht, Gegenteil, er erscheint ıhm als Fessel, VO  - der sich
Ireimachen mul Seine Freiheit ist nıicht mehr dem Gegen-Stand Ge-
spräch zugewandte Sachlichkeit und also verankert Gemeinwohl viel-
mehr 1sTt SIC 1Ur auf das CISCHC Ich bezogen. Der Mensch 1st Monade
geworden, die für sich lebt un die SIC umgebende Wirklichkeit soweıt W16

möglıch abstreift.
Kın Blick die deutsche Rechtsgeschichte 1g C1Ne6 ähnliche Kntwıck-

Jung uch 1er steht Anfang eC11Nc Freiheit die der Verantwortlichkeit
der Herrschenden WIC der Dienenden entstamm siıich als das „ SCMELNE (ge-
meinsame) h1(( beider darstellt Ende aber eC1N® Ideologisierung der
Freiheit die mI1T der politischen Realıtät oder nıchts SCHICH hat

Kıs ist die ursprüngliche germanische Auffassung SCWESCHH, daß Freiheit
alleiın Abhängigkeit VO  — Recht un (Gesetz verwirklicht werden ann.
Herrschaft hat dem Recht dienen, nıcht CISCHCL iıllkür Nur dort aber,

Recht und Gerechtigkeit „herrschen n“ sind Frieden un Freiheit die
sprachlich aus derselben Wurzel stammen, gesichert® Der Schutzherr bietet
den Seinen Schutz und Schirm VOrT äußeren Feinden und sichert ihnen ach

die Gerechtigkeit Herrscherliche Macht allein Treilich ann Frieden
nd Freiheit nıcht sichern, SIC bedarf azu VOL allem Zeiten der Not der
Unterstützung derer, die sıch der Herrschaft unterwertfen. Insotfern gehören
schützende Herrschaft und ienst der dem chutzherrn zugewandt ist CNS
ZUS

Wıe aber ıST 1es möglich? „Schutz und Schirm werden getlragen VOoO

„Hat und Hilfe®® Der Schutzherr erwarte VO  —_ SCLIHNEN Schutzbefohlenen VOI -

antwortlichen Rat der sıch Hilfe umsetizt Raten heifßt dem Recht dienen,
das Recht empfehlen, 1sT also nıicht beziehungslos, sondern gebunden die

Zum Folgenden Kämpf, ber dıe Rat- losigkeit der Intellektuellen, OT'-
ırag 1N Stuttgart; vgl jetzt Kämpf, Herrschaft, Macht und KFreihelt ber
Bauelemente uUunNnNseTer staatlıchen Tradition, „Schicksalstragen der Gegen-
wart  .. and ITübıngen 1959
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Sache Daraus folgt‘ VoO  z} selbst die Pflicht, ach Kräften azu beizutragen,
dem Recht ZU Dieg verhelfen. Der Rat, den die den Schutzherrn Um-
stehenden (die Umstände) erteilen, bleibt deshalb nıcht ı Unverbindlichen,
sondern ordert die persönliche Bindung Krst als der Herrscher keine „Um-
stände mehr machte, cdie Umstehenden nicht mehr Rat fragte, wWwWar
die alte, ursprüngliche Bezogenheit VO  — chutzherrn un Schutzbefohlenen
gelöst Der Herrscher wurde Herrschender auf Grund CISCHEFr Vollmacht und
CISCHCL Kraft, nıicht W1e6 bisher aut Grund des Rates und der Hılfe, die der
Macht und der Gerechtigkeit beistehen, 1Ja S16 erst bilden bzw ihren Vollzug
ermöglichen, und die deshalb Schutz und Schirm gewähren.

Aus diesem kurzen Rückblick ergibt sıch für die Freiheit eLWAaAS AÄhnliches,
WIC WITLT bei den Griechen gefunden haben Politische Freiheit 1sT Freiheit

nıicht Vo Staat Sie gründet auf NMlitverantwortung und Mitentschei-
dung und bleibt das Recht gebunden Außerhalb des Gemeinwohls 1st der
schutzbedürftige Mensch Freiwild Schutz un Schirm aber führen nıcht zZu

Sklaverei, Gegenteil S16 bewähren sich gerade der ratenden Hilfe der
Freien. SO wird für die politische Freiheit die Polarität VO  an „Schutz und
Schirm“‘® ‚„Hat und Hıiılfe‘‘ geradezu konstitutiv. Ziel der politischen Freiheit
ist der Friede, der Recht un Gerechtigkeit gebunden ıst Der Mensch
sucht Geborgenheit ı schützenden Hafen der politischen (Gemeinschaft
der als Freier der allgemeinen friedvollen Geborgenheit mıt Rat und
Hilfe mıtwirken kann So wıird dıe Verpflichtung der politischen Freiheit
erkenn bar dem verantwortlichen Raten und persönlichen Tun, das
dem Katschlag Tolgt

In dem Mal HNUN, dem die Stelle der Personengemeinschaft als (5e=
nossenschaftts- und Herrschaftsverband die Institution „„Staal“ I ändert
sıch das Bild der politischen Freiheit Deı institutionalisierte Staat bedarf
nıcht mehr des Ratens, das Recht finden Recht und Gesetz sınd
schriftlich ixiert Die politische Freiheit stützt sıch 19888 auf verbriefte poli-
tische Rechte (Verfassung) wird unabhängig VO  — Rat und Hılfe Sie scheint
mehr CIM Zustand, CIn sicherer oder unsicherer Besitz SCHN, STa —

antwortlichen Vollzug ständig 116  = gewagt werden. Freiheit droht „selbst-
verständlich“* werden, solange CiN® gerechte „Obrigkeit“ SIC schützt.

J1ypisch hierfür ıst eiwa die Entwicklung der Steuern. Anfangs sollten S1C,
dem Wort entsprechend, der Not des (GeEmeinwohls „steuern‘”. In der Ver-
sammilung der „Freien“ oder der mıiıt- ratenden Stände wurde die öhe der

öAbgabe beschlossen, die sıch nach der jeweiligen Not richtete Als später das
olk zahlı eich wurde, zusammenzukomm en, tirat Stelle das
Parlament dessen ursprüngliche Aufgabe ebenftalls darıin bestand Steuern

bewilligen Inzwischen aber vollzog sich mıt der wachsenden Institutio-
nalisierung des Staates C1IMNC größere JIrennung VO  = Rat und Hilfe
Der Fürst umgab sıch mıl Sachkennern, ‚„Räten die ıiıhm ratfen sollten, ohne
aber persönliche Folgerungen ZUN ihrem Rat zıehen I1USSCH Die Hiılfe
wurde dem nichtgefragten olk aufgebürdet
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meinwohl sehen, zumal wieder.erleben mulßste, Pr al
interesse HTG kleinen Gruppe Z UI11 Gemeinwohl proklamiert wurde.Des-
halb blieb als CINZLEE Möglichkeit politischer Freiheit etwa Zeitalter des
Absolutismus nıicht die mitverantwortende Mitentscheidung z Staat, SOM -
dern die Freiheit VvVom. bedrückenden Staat

Mit dem Entstehen der modernen Demokratie hatsich der Umfangder
politischen KFreiheit wleder erweıtert (Meinungsfreiheit,Pressefreiheit UuSW.).
Die DE  e SECWONNENE bürgerliche Freiheit aber erscheint inhaltlich entleert
un blutarm. VWie bei den Griechen hat sıch der Bürger auf EC1N® spirıtua-
listisch verstandene Freiheit .cCkgezogen, die sich nıicht mehr jer un:
jetzt bewähren braucht. Der Kulturbegriff, der ursprünglich selbstver-
ständlich auch Recht und Politik umschlofS, wurde aut das Ästhetische C11I1-

geengt Die Seele verstromte uferlos ı11112 unbegrenzten Raum. Das schien der
Freiheit höchste Form SC111,

Die Philosophie ist dieser Ideologisierung des Freiheitsbegriffs nicht
schuldlos. Kant, der das deutsche Geistesleben nachhaltig beeinflußt hat,
lehrt die Abkehr vVvVo  m Politik un Geschichte. InSC1IHNEN „Ideen M CiNner qall-

Geschichte ı weltbürgerlicher Absicht“‘ unterscheidet er die all-
Geschichte VO  - der blofß empirisch ablaufenden Hıstorie. Der innn

der Geschichte liegtach ihm 1Ur Großen, ist unabhängig VO  — der A
fälligkeit des einzelnen %. Was bleibt dem Menschen, der an_gesichtsdieser
heillosen Ausweglosigkeit nıicht verzweiteln wiıll, anderes übrig, als sich VO

Handeln, dem politischen ITun abzukehren und sıch der ‚„Ldee®® der Ge-
schichte, als allgemeine Geschichte ı weltbürgerlicher Absicht verstanden,
zuzuwenden ? Hier annn eintauchen 1 den INn des Ganzen und leidet
nıcht unter der scheinbaren Sinnlosigkeit «des konkreten politischen Gesche-
€enNns. SO wırd die Wendung ZGeschichte un ihren ideologisch faßharen
„Gesetzen“ eıne Flucht VOL der Politik hinauft ı die ‚„ideellen“‘ Höhen des
‚„Ganzen“®

Diese kantische Ideologie enthü11+ das entstandene und legitimiert das
weıter andauernde falsche Verhältnis VO  — Politik und Geschichte. Abwertung
der Politik zugunsten der Geschichte hat ZULr unausweichlichen Folge dıe
Sinnentleerung der Freiheit. Denn WenNnn der Mensch nıcht mehr der kon-
kreten politischen Situation, sondern ı der Zeit und KHaum überspannenden
Geschichte en Ort sucht, politische Freiheit realisıert verden
kann, bleibt Grund VO  an dieser Realisierung ausgeschlossen. Er ann
111LUr den Weltgeist Hegelscher Provenienz flüchten. Kis ist annn gleichgül-
gültig, oh die Metaphysik i Geschichtsphilosophie umgewandelt wırd
un der Prozeiß der Weltgeschichte Fortschritt> der Unfreiheit
ZUr Freiheit wird, oder obh umgekehrt,WI1Ie arl Marx verheißt, Politik darın

Arendt, Fragwürdige Traditionsbestände poliıtischen Denken der
Gegenwart, Frankfurt OI 107

56
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be den len bleibtdem Individuum Ur uübrig, Politik als Vorgang

betrach N, der sıch außerhalb des CISCNECN Lebensbereiches un damit
außerhalb der persönlich mitgestalteten und erfahrenen politischen Freiheit
abspielt.

Wir scheinen heute Ende dieserEntwicklung angelangt SEC1IN., Die
früher einmal sechr conkret erfahrene politische Freiheit, die Rat und
Hilfe sönlich tätig werden muÄßfte, Schutz un:! Schirm, Frieden i Ge-
rechtigkeit erfahren, ist verdrängt VO  a} i on gelstig verstandenen
Freiheit. Die Grundrechte, die die Freiheit garantıeren, sind schrift-
lich fixiert und geltendes Recht Allein diese Freiheit ist zZu abstrakten
Größe geworden, 1e I Unpersönlichen beheimatet ist Politische Freiheit
wird heute deshalb vielfach mißverstanden als Freiheit VOo Staat, höchstens
och als das Recht VA bloßer Meinun sbildung un!Meinungsaussprache, die
oft jenselts derSachlichkeit un: damit des Verantwortbaren liegt Der
derne Nonkonformismus hat zweiltlellos ı dieser Gespaltenheit von 1Urnoch
prıvater Meinung (ehedem politisch rechts--bezogenem KRat) un Hilfe E1INe
SsSCINer Hauptursachen. Kaum Ner sieht die Möglichkeit, politische
Freiheit dort betätigen, sich die Politik twortlich abspielt. Der
Mensch ıst ZU Zuschauer geworden.

Ist der Hückzug der Freiheit aus em politischen Bereich verbunden mıiıft
Ausweitung der gesellschaftlichen Kreiheit? Man könnte diese off-

NUunNg haben Denn jede Umwandlung der Gesellschaft schafft die Möglich-
keit, den bestehenden Freiheitsraum erweıtern.

Die polare Spannung zwischen Individuum und Gesellschaft ist für die
Kntfaltung der Freiheit bestimmend. UDer Mensch braucht die (Gemeinschaft.
Durch die gliedhafte Einordnun_g 1115 (Janze ertährt der einzelne 1JCHC Ge:
borgenheit, die isoliert nicht findet. Kr wird mehr oder WCNISCI unabhän-
518 z dem zufälligen Auftreten der natürlichen Kräfte. Die Gesellschaft
SOorgt für 1h Er hinwıiederum ertüllt ı Freiheit und CISCHNCL Kraft die ihm
zufallenden Aufgaben für das (sanze. Das gleiche gilt für die Gruppe. Sie
wird durch 1€ andere funktionell ergänzt un räg ihrerseits dazu bel, da{fß
das Ganze gedeiht. diesem „Gespräch” gegenseıtigen Gebens un Neh-
INeNs liegen die Chancen, aber auch die (Gefahren der Freiheit. Es SC1I 1Ur C
innert diemıft jeder Gesellung gegebenen Spannungen zwischen Freiheit
und Unfreiheit, Freiheit und Gleichheit.

Gesellschaftliche Freiheit ann die Freiheit der Gruppe SCHN, der sich
der einzelne rechnet. Die Gruppenteilhabe verhilft dem Individuum
Sicherheit un: Prestige und damit der Freiheıit, SIC  h das Wesentliche

kümmern. Sicherheit und Prestige, analog dem politischen Begrififspaar
Schutz unSchirm, kann ber DUr JCLHLC Gruppe verschaffen, die frei 611 -

geordnet ıst die soziologische Gesamtstruktur. wWwWAar annn auch eine Klasse
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der Unfreien em einzeinen Ansehen und relative Sicherheit bieten, all-
aber gilt, dafß der Freiheitsgrad der Gruppe das Maximum dessen

ist, das Individuum erreichen kann;: bleibt abhängig VO  a der relativen
Freiheit se1iNner Gruppe.

Prestige braucht der Mensch u VOT sıch selbst und anderen bestehen
können ie Gesellschaft bzw die Gruppe soHte CS ıhm ach Malsgabe SCIHCT

Leistung für das (zanze zuerkennen {)as hat anderseıts ZUF Wolge, da{fs der
einzelne H1LE auch Kepräsentant SCINEL Gruppe Ist Er annn sich aUus ihr
nıcht zurückziehen, bleibt vielmehr durch SC1IH Iun mitverantwortlich für
das Schicksal SCIHET Gesellschaftsschicht. Gesellschaftliche Freiheit ist
a1sS0 ebenso WI1IC die politische eingespann das persönliche Kngagement,
durch das dem Menschen ersti Sicherheit zuteiıl wird.

In der freien Gesellschaft findet der Mensch Ee11Ne6 edeutsame Möglich-
keit persönliche Freiheit verwirklichen Die Gesellschaft 1sT das
Zwischenglied zwischen dem einzelnen un dem Staat Das Individuum steht
deshalb nıcht unbeschützt dem allmächtigen Staat gegenüber, sondern 1sSt

eingespannt Ce1Nn Geflecht gesellschaftlicher Ordnungen, das iıh hält und
räg un:! das ihm E111C relatıv freie Betätigung erlaubt In der ständischen
Gesellschaft Ist diese Schutzfunktion esonders deutlich zutage gceireten.

Die hierarchisch geordnete Gesellschaft wWar och nıcht Gesellschaft ı
Sie kannte rel-modernen Sinn, keine Gesellschaft der ‚„Gleichen‘‘.

heit U (Gzestalt abgestufter Privilegien der einzelnen Stände. Die Freiheit
wurde nıcht schr für das Individuum, sondern für die Gruppe gesucht und
gefunden. Der einzelne war ausgesprochenem Ma{fß Glied SC11165 Standes,
der Sicherheit und Prestige gewährte; durch ih leistete 6Cr Rat un
Hilfe Nur als Glied Standes hatte politische Rechte und Pflichten,
irat Beziehung ZU Staat Weıil der Stand dem Indiyiduum Rückhalt
gewährte, ulßte die gesellschaftliche Ordnung immobil bleiben IDie (Gren-
ZC  — des Standes überspringen, War 1Ur Ausnahmeftällen möglich ID
schien aber auch nıcht notwendig, weil das Indivyviduum SCILHEIL Gruppe
alles das Tand w as brauchte Das Jag VOT allem auch daran, da{fß dıe Arbeit
die freie Entfaltung der Persönlichkeit erlaubte Hıer galt och der Grund-
SaTtZ, den Humboldt aufgestellt hat e1iNEeE Tätigkeit SC1I überhaupt I11LUL

menschenwürdig, wenNnn SIC gesta un: verlange, möglichst iel
VO EISCHCH 6semnN SIC Jegen.

ach Vollendung der absolutistischen Staatsherrschaft ber Rat- lose wWA11-

delte sich mıt dem Aufkommen der Industriegesellschaft der Inhalt dessen,
w as an unter gesellschaftlicher Freiheit verstand. Jetzt galt als Ziel die
Freiheit des Indivyiduums. Die ıberale Gesellschaft suchte die erstarrten
(Grenzen der Stände und den einzelnen zUN dem gesellschaft-
lichen Zwang befreien Die Freiheıt löste sich auft EeINe Reihe VO Kom-
ponenten Wirtschafts- Vertrags- Gewerbe- Koalitionsfreiheıit wurden
Leitbildern der Gesellschaft Der Optimismus, der die Zeit erfüllte, VL -

eitete dem Glauben, die Industriegesellschaft bringe der Menschheit
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wahre Freiheit und höchstmögliches Glück. Kein Waunder; ennn e1in alter
TIraum schien sich verwirklichen, dafß der Mensch, WIC Descartes prophe-
Zelit hatte, ‚‚malıtre et POSSCSSCUFFr de la nature SC1

Die industrielle Kpoche mı17 ihren Emanzipationsbestrebungen Ist das
ziologische Gegenstück der modernen Demokratie Beide beeinflussen und
befruchten sıch gegense1lg IDie egaliıtären JTendenzen, die de Tocqueville
besonders deutlich aqals Kennzeichen deı NCUCIIL, der Demokratie VELrWUL-

zelten Gesellschaft erkannte, brachten die eben ers WONNCN Freiheit
Cu«cCc (Jefahren Freiheit wurde Zeichen der Gleichheit nıcht als Selbst-
verwirklichung des CISCHCNH Seins verstanden das hätte Ja die Ungleich-
heit wıeder gefördert sondern als Verwirklichung des allgemeinen (Gilücks
und damıiıt remden Seins

Zunächst freilich tIrat diese Folge nıcht klar Krscheinung Der einzelne
erlebte vielmehr der ersten Phase, dafß ‚unbehaust“‘ gelöst aus

der alten herrschaftlichen Dialogik VOoO  am} „Schutz und Schirm WIC ‚„‚Rat und
Hiltfe®® SCIHNETr Umwelt un der SaNZCHI Gesellschaft gegenüberstand Er Wäar

anuft einmal isolhiert un SC111C5 Haltes beraubt So erfuhr VOL allem das
W agnıs der 1  > SEWONNCHNECN Freiheit gestorten Gesellschaft. {Jar-
Au ergibt sich Bedürfnis, das seitdem nıcht mehr untergegangen ist,
das Verlangen ach langwährender Sicherheit durch eCus Institutionen.

Je mehr sich die industrielle Gesellschaft entfaltet, gefährdeter
wird die gesellschaftliche Freiheit weil der Mensch Gewebe VO  —_ —

z1ialen Beziehungen, die selbst geschaffen hat aber dıe 9808 S]° stärker
ihr Kigengewicht ZE1LSCNH, ersticken droht Ist nicht vielleicht dıe totale
Gesellschaft die letzte Konsequenz der industriellen Epoche? arl Mann-
eim W EeIS verschiedene Male darauft hın? da{fß das aunßere Erscheinungsbild
der freien Industriegesellschaft dem der totalitären sehr ähnlich SC1 |)es-
halb annn INa zumiıindest dieser totalıtären Gesellschaft WIeC

Spiegel die Gefährdungen sehen, die unNns drohen
Die bolschewistische Auffassung der Gesellschaft beruht auft dem (GGedan-

ken, dafß der technischen YZivilisation Au „geschichtlicher Notwendigkeit”“
C1MN Zwangscharakter anhafte Um den Willen der Geschichte erfüllen,
gelte CS die Gesellschaft ZU höchsten Wert erheben und iıhr sowohl das
Individuum W16 auch den Staat unterzuordnen. Das Leben wıird schein-
bar polıtisiert, tatsächlich aber wird die Politik dadurch beseltigt, da{fß der
Staat ZU Instrument der Gesellschaft degradiert wird. Im Endziel, der
klassenlosen Gesellschaft wird überhaupt absterben.

Diese Totaliısıerung der Gesellschaft 150 der Freiheıt keinen Ort Hier
1sT der Alptraum früherer (;eneratıonen ZUFLF Wirklichkeit geworden das
Machtmonopol Gruppe, AUS dem eın Entrinnen gibt Aus
der ursprünglichen Dreiheit (Individuum Gesellschaft Staat, Eirbe der
Irias Herrscher Iiener Kecht) ist 611 Dualismus geworden (Indivi-

Mensch und Gesellschafit Zeitalter des Umbaus, Darmstadt 1958
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VWie steht 198838 die iınd trielle esellse diesem Leitbi d? Sieh
ihr, aulserlich betrachtet, wesentlich anders aus oder mMussen WIL eb

falls Vo dem Zwangscharakter uUunNnserer technischen Zavilisationun dem
überragenden Wert der Gesellschaftsprechen ? Der Kationalismus, der ech-
nikun Industrie ermöglicht, hat azu geführt, da{fß das rationale Wissen
E1n aulderordentliches Selbstvertrauen i Allzuständigkeit besitzt. Es
begnügt siıch nicht damit, die VWelt einfach umzuformen,. sondern ist CL -
tüllt VO  — dem Gedanken, allesvVvon Anfang hıs Ende entwerfen. Freyer -
spricht ı diesem Zusammenhang Vo  am} der ‚„Machbarkeit“ der Sachen®. Wo
der Mensch aber die Dinge ‚„macht‘‘, entbehrt ihrer Ireien Gegen-ständ-
lichkeit, deren secCiNner CISCHEN Freiheit willen bedarf. Der Mensch
bleibt auch nicht mehr be1 der Verwirklichung dessen, W as nützlich un:
wertvoll ist Dem Machen-können wohnt heute vielmehr C1N CISCHNECL Ver-
sucherischer Reiz i180001 Alles Mögliche soll baldıgst Wirklichkeit werden.

Im Rahmen dieser „Machbarkeit“ verliert der Mensch aber auch SCIHNEN

bisherigen Rang. Er wird Z Funktionär, der den ı Tan vorgesehenen
Platz recht un schlecht erfüllt. Die Arbeit bietet deshalb keine ıiNNere Be-
Iriedigung, weil der Mensch ı ihr nicht aufgehen kann; enn as ı1 ihr sich
vollziehende ‚„Gespräch®® mıt den Dingen ıst verstummt. Der einzelne DFO-
duziert nichts Greitbares mehr, sondern NUur das System als solches stellt
her. Die spezlalisierte Arbeit ordert nıcht Selbsttätigkeit, sondern
peinlich SCHAUC Krledigung.

och deutlicher WITL  d diese eue Sıtuation, wWenn Inan das Verhältnis
Mensch JOozlalapparat betrachtet. Der Sozialapparat zielt nicht au den San-
Z Menschen, sondern betrifft ih 1MmMmMer NUur 111 bestimmten Hın-
sicht”. Der Mensch wird aufgespalten. Aus unteilbaren Ganzheit wird

Cc1in Betroffener, der sich entsprechend verhalten weilßs un auf das
Betroffensein einstellt. Er reagıert aut diesen einseitigen Bezug ı hef-
tiger, als die organischen Gemeinschaften geschwächt sind, dafß S1e ihm
keine Sicherheit bhlıeten CH. Der Sozialapparat NLpUpPp sich als
der große Verteiler >VO  a Sicherheit un Lebensgütern, dem das Individuum
fallweise ausgeliefert ist.

So hat S1C  h die soziologische Struktur gewandelt. Die Gesellschaft
1st nicht mehr der schirmende alt für das Individuum, S16 wird vielmehr.

CISCHCH Stimulans für den einzelnen. Sie überflutet ih miıt Re1i-
Ze  en mannigfacher Art und 1Laßt ihm keine freie Minute. Sie Jjagtih mıt
Reklame, Propaganda, Lärm und Narkotika. Dabei verfolgt die KReklame,
die für die Auswertung des industriellen Potentials unentbehrlich ıst das

de  [e) eb15ff
Freyer, Das sozıale Ganze und die Freiheit des einzelnen unter den Be-

dingungen des industriellen Zeitalters, Göttingen 1957,
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elne lussen. Wettb werb wird ZUIN ntscheidenden

Der MenschMotor alles Tuns. dieser Sıituation nıcht ohne weıteres
gewachsen, manipuliert S1C.  h un: andere, als einsetzbare Größe ı dieser
Wettbewerbsgesellschaft miıttun können. Mills meint®, der Iyp
desheutigen Menschen se1l deshalb der Verkäufer, erı „Versönlich-
keitsschule‘®® gelernt hat, WIC Man Menschen auch ihren Willen ZU1LIL

Abschluß Kaufes bringt.
Dereinzelne ist für; diese Rolle empfänglich. Denn glaubt, An-

sehen, das ihm die heutigeGesellschaft nıicht gibt, dadurch gewınnen, da{fß
er eım auftf VOoO  — Konsumgüi1tern nicht kleinlich ıst Durch möglichst große
eilnahme allgemeinen Zivilisationskomfort sucht S1C.  h und anderen
einzureden, dafß aut der sozialen Stufenleiter nıcht mehr 5 SaNZ unten®‘
steht Er kann sich ı eiwas leisten. So scheint der Konsum ZU Ma{fistab des
Prestiges geworden SCHIL, w as den Wäünschen der Industriegesellschaft
durchaus entspricht. Denn der Konsum ist heute für die technische Zivili-
satıon Z wichtigsten Faktor geworden. Nur Ausweitung ermöglicht
die Steigerung des Lebensstandards.

Fragen WITL nach diesem gedrängten Überblick wlederum, WIC 6S dieser
Gesellschaft, die auf Spontaneität und Kigenständigkeit des einzelnen VeOeI -

zıchtet, mıt der Freiheit steht, S1IC och den Ort findet, dem S16 VeLr-
wirklicht werden ann.,.

Der Mensch mu S1IC.  h dem System an DaSsSCH, wırd Z Konformisten,
dem der Konsens der Gruppe wichtiger ıst als die Kealisierung SCLHELrFre  1-
heit„Anpassungsartist“‘ hat Ina  a} ih genannt Der amerıkanısche Pädagoge
und Philosoph Dewey hat auf diesem Befund SE1LIN System aufgebaut un!:
behauptet, komme tür den Menschen Vor allem darauf Anpas-
sungsstruktur offen halten. Krfolg werde sich DUr einstellen, das
Handeln ohneReibung innerhalb der Gesellschaft „TIunktioniert®”. SO scheint
die Gesellschaft das Individuum AWINSCH, durch Anpassung die gewünschte
armonie erreichen. Widerstand, WIC die Freiheit verlangt, gilt als
störendes, unbequemes Element.

Der Mensch kann deshalb ı dieser Gesellschaft Freiheit nicht oder
1Ur sehrschwer realisieren. So itt eEiINe dreifache Flucht auf SOZ10l0g1-
schem Gebiet Kr zieht sich aus der Arbeit zurück und begnüügt sS1C  h muıt
der bloßen, sauberenErledigung dessen, was aufgetragen ıst Die Arbeit
wird ı steigendem.Ma{fß Ortder Kntiremdung, der den einzelnen
mıiıt CiIisernenKlammern gefangen hält, ohne ihm die Möglichkeit bieten,

Kräftei Freiheit betätigen.
Der Mensch zieht S1C.  h zweıtens AaUus dem Sozialapparat ZUEE ek Er erledigt

wieder 1Ur das Notwendige ach den aufgestellten Spielregeln, reaglert S
W1€e Inan VO  w} ihm verlangt fühlt sich aber Tür das (zanze nicht mitverant-

Mills, Menschen Büro, öln 1955
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wortlich. Es steht ihm Iremd gegenüber, ist eıneil VOo  am} ihm., nıcht mehr
Gesprächs--Partner.

Schlielslich hat der Mensch auch KRückzug Aaus der unmittelbaren Er-
fahrung angetreten Er gibt sich zutrieden mıt „Erfahrungen zweıter Hand“**
die verhältnismäßig leicht katalogisieren annn Sie sind Tarnung,
die ihm erlaubt als Zuschauer dabei SC111 un WI1SSCHI, W as VOTLT sıch
geht aber doch nicht unmittelbar beteiligt SE1IN Freilich erkauft der
Mensch diesen Erfahrungsverlust mıt TNer Gefährdung SCIHNETLr Freiheit Denn
wenn Krfahrungen und Einsichten nıcht selbst der begegnung miıt den
Gegen ständen erworben sınd reichen S16 nicht bis auf den Grund der Per-
sönlichkeit herab Wenn Freiheit aber aut Sachlichkeit ruht haben WILr S16

dem Augenblick verspielt dem WILr die Sache selbst nıcht mehr wahr-
nehmen

Wohin tlieht 1988088 der Mensch mıt Freiheit? In C116 Reihe VO  —

Surrogatformen Zu ıhnen gehören die persönliche Intimsphäre, der Bereich
TeELINETr Geistigkeit gnostische Spekulation und steigendem Ma{l auch cdie
Freizeit Hier wähnt der Mensch selbst SC1IH und Persönlichkeit
entfalten können Die Folgen sind augenscheinlich Kır sucht sich aus

der Welt und ihrer Verstrickung dadurch herauszuhalten, da{fß sich der
Wirklichkeit nıcht stellt S1C vielmehr aufhebt Kr lebt mıT SCINCTL Freiheit
nıcht mehr der realen Welt des Alltags, sondern neben ihr IDamit aber
wird die Freiheit wiederum ideologisiert, S1C wird abstrakten Größe,
mıiıt der INa  S Arbeit und Beruft anfangen annı:

So wird heute neben der Politischen auch die gesellschaftliche Freiheit
zurückgedrängt Sie erscheint höchstens och unpersönlicher orm CI -

halb der Massengesellschaft als Freiheit der Organisationen, die sich
Übergriffe anderer Verbände und des Staates ZUr Wehr seizen könnenun
die dadurch dem einzelnen den Glauben erhalten, habe persönlıch die-
Ser Freiheit teil Im allgemeinen aber sucht der Mensch Freiheit außer-
halbh der Politik un der Gesellschaft reinNnen Innenraum sSCINES Naselins,
also gerade dort Freiheit nıcht getätigt un: Herrschaft darum nıcht CI -

wirkt werden annn

s erhebt sıch die Frage, ob die Freiheit heute bedenklichen ück-
ZUS angetreien hat der ob S16 blofß ihre Krscheinungsform ändert Beide
Möglichkeiten sınd ohl gegeben Die Freiheit Ist auch der gewandelten
Gesellschaft och reiten, wenngleich WIL bekennen INUSSCIL, da{fß Zu-
kunft schwerer SEC1LHN wird S1C realisıeren Der Kardinalpunkt scheint sich
mehr auft das personale Fundament der Freiheit verlagert haben Der
Raum., dem Freiheit realisıert werden kann, wird zusammenschrumpfen,
und der Mensch wird sich mıiıt kleineren Freiheiten zulrieden geben I1LUSSCH

Sind heute außerhalb des personalen Bereichs ruchtbare Ansätze dieser
Kntwicklung überhaupt tinden der wird sich die Freiheit mıT dem
Verlust der politischen und gesellschaftlichen I)imension abzufinden haben?
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Was diepolitische Freiheit angeht,. mu{3ß dem GrundsatzTestgehaltenwerden: nıcht blofßFreiheit VOIMM, sondern Vor allem Freiheit z Staat s  1€
annn heute WIC ehedem 1Ur verwirklicht werden der verantworteten
freien Kntscheidung, die sıch ach dem sachlichen Kat ZUrr Hi1feleistung VOI'-

pflichtet weil3.
ıbt Möglichkeiten, diese Art der Freiheit die Tat umzusetzen

Mannheim 1sT der Auffassung, die Freiheit der Industriegesellschaft
der Jetz notwendigen Planung eiINenN festen Platz haben Jedes Planen S5C1

Planung der Freiheit Es komme darauf d. Spielraum für freies
menschliches Handeln gewährleisten un iıh demokratisch kon-
trollierten Plan einzubauen? Mıit anderen Worten Freiheit ann und darf
siıch nıcht em politischen Bereich zurückziehen: S1C mu{1ß Bestandteil

kontrollierten Konzepts bleiben. llflCINLSC Möglichkeiten dieses Spiel-
Paunms SC1 urz hingewiesen.

Eıs ame darauf a. der OÖpposition Ee1N€ feste Stellung geben. Die
Opposition wird ı Demokratie ıer C1NC wichtige Funktion
tüllen haben Verbindet SsiC mıl der Regierung EeiINeE Übereinstimmung
demokratischen Common SCHSC, IST S1C als Korrektiv eLwalger Ausartun-
SCH des Machtwillens und eiINe eventuelle Unterdrückung der Freiheit
unerläfßlich.

Bedeutsam weiterhin e1Ne€e vernünftige Siedlungs- und Sozialpolitik,
die der Ireien Mitverantwortung des einzelnen entsprechenden Platz
gewährt Nicht VErSESSCH ıst VOT allem C1INe breite Streuung des Higen-
Lums, weil der Kigentümer allem eschehen viel aufgeschlossener und wach-

gegenübersteht. Kr begegnet ]Ja SCLHNEIN „Kigen‘ den Gegen-ständen
der Welt auf CcCUu«c und unverstellte W eise.

Vielleicht kommt 6S überhaupt darauf all, Bereiche, dıie der Politik
vorgelagert _sind, S16 aber malsgebend beeinflussen, stärker entwickeln.
damit sıch die Freiheit ı ihnen bewähren ann.,. Die unmittelbare politische
Entscheidung verlangt heute weitgehend den Sachkenner. !as zeigt sich be-
reıts bei JCHCTL Art politischer Kintscheidung, die aligemein aqals dıe Grund-
schule der Demokratie bezeichnet wird, der Selbstverwaltung. Sie ist
größeren und großen Gemeinden 1Ur och 61in Schatten ihrer selbst, weil die
Entscheidungen soviel Sachkunde voraussetzen, WIC SIC der ehrenamtlich
tätıge I a1ıe Sar nıcht mıtbringen kann.

Das soll nicht heißen, dafs Selbstverwaltung überlebt SC1, Wahrscheinlich
INUusSsenN W Ir SIC auf Gebieten suchen, vielleicht auch I1USSCI die
Mammutgemeinden überschaubare Bezirke auflösen. Denn das bleibt he-
stehen, da{fß Selbstverwaltung Staatsgesinnung führt weil “{ C

die Freiheit m11 der Sachlichkeit verbindet un damıt inhaltlich bestimmt
uch die Mitkontrolile der Offentlichkeit IsT Grunde C1iN Stück Selbst-
verwaltung Ist CS möglich Meinung un Kritik nıcht Wıllkür, sondern

Mannheim 507 und. 44()
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Llt Selbsthilfe Will VOoO  am} Freihe Z scheiden un ber wa hen,
daß die (Grenzen der Sachgerechtigkeit 16 jeder erechtigk ıt eingehalten
werden

Was die Freiheit ı gesellschaftlichen Bereichangeht, mulßauch S1Iec

S inhaltsbestimmt bleiben. Ausweichmööglichkeiten dürfen nıcht ZUTF Rege]
werden. Diefreie Gesellschaft wirkti der Offentlichkeit. Wird gelingen,
ihr Tun der gesellschaftlichenUmwelt ı freie Selbstkontrolle neh-
men % Vielfach hat Inanden Kindruck, daß die freie Gesellschaft sich ZWAar
als eil der Offentlichkeit fühit, da S16 aber 1 ihren EISCNEN Reihen die
Offentlichkeit nicht herstellt. Deshalb werden 1JENE Vorschriften, denen die
Gruppe untersteht, selten auf demokratische Art kontrolliert. 1€e Tätigkeit
vieler Institutionen un: Verbände ıst Art iıldwuchs geworden,
den sich nıemand kümmert, obwohl Ranken dasIndividuum und den
demokratischen Staat fest umklammern. Hier ame darauf a die Wild-
11Ss (GGarten umzuwandeln, die Aktivität der Institutionen ı plan-
volle Zucht der Sachlichkeit einzubeziehen unverfassungsmäßig Z.U-
ordnen. !Dannn bräuchte auch der einzelne der ih fesselnden Sozialapparatur
nıicht entfliehen.

Der Mensch braucht der Gesellschaft gegenüber Ethos der Selbst-
zucht. Kıs hat sich schon ı SCIHEIIN Verhältnis ZU Arbeit auszuwirken. Er
darf sich aUus der Arbeit nicht SAaNZ zurückziehen,mu vielmehr ı iıhr C1INe

Sinnerfüllung tTinden. Das macht freilich eC1iNne eCue Organisation der Arbeit
überhaupt notwendig. Ist S16 denkbar? In den USA ıst INa dabei, das
genannte Teamwork entwickeln. Es 8 der „Entfremdung“ dadurch be-
SCHNCH, daß der Betrieb ZUr Stätte der Zusammenarbeit ı sachgerechten
Gesprächen under menschlichen Erfüllung wird10. der Arbeit der klei-
181&  am Gruppe begegnen sich individuelle Interessen. Dadurch dafß nan die
CINECLNSAMEN Vorteile den Vordergrund stellt, entkrampfen sıch die(Ge-

e gensätze un assen ] der Arbeit EMEINSAMIEN Werk der persönlichen,
verantworteten Freiheit den notwendigen Spielraum.So werden Herde VO  -

Verantwortung gebildet, die Freiheit ermöglichen. Sie kommen auch der
ermehrten.Freizeit zugufte, die nıcht mehr KEirsatz fürdas ‚„‚gestohlene”” 1.e=
ben der Gegenpart der Arbeit 1st, sondern ihr natürlicher Gegenpol. _

Schließlich MUSsSeN WIAIL daraufhbedacht SCHIL, JENC Lebenskreise stär-
ken, i denen der Mensch mıt SCINeEer vollen Person einzustehen hat un nicht
1Ur qls Träger Vo  } Sachleistung gewerte wird. Eine Vernunftige Familien-
politik kann ı112dieser Beziehung jelhelfen.

Diese Beispiele I1LUSSECIL SCHUSZCH. Sie lassen erkennen, daß die Freiheit
auch heute ihre Chanee behält. Sie mu sıch nıiıcht die Intimsphäre Z
rückziehen und der eigentlichen Bewährung 1 der Offentliichkeitentraten.

Galitanides, assion Europa, Stuttgart 1956
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Die }Freiheit unterliegt freilich 1ın Wandlung. Wer der Auffassung ıst,
1MUSSC Freiheit ı1 der Weise und dem Ort realisıeren, WI1e6 1e6s
frü heren Zeiten geschehen ist der wird die Unmöglichkeit sSECE1INES

Veı Jangens einsieht, 111S rreale ausweichen. Kr wird PESISNLECLEN und sich
en Innenraum zurückziehen. Dadurch ann die Freiheit nıcht1WEeTr-

den. Wir mussen SIC vielmehr ach WIe®e VOL 1501] Bereichen verwirklichen,
die das Weld menschlichen Handelns sind. Dabei giult der Grundsatz, den WIT

1918  —_ 112 Bewu{fstsein aufnehmen mMussen  A besser die kleinen, verantwor-
etien Freiheiten als die grolßen Iräume. Was heute gegenüber dem Wall-
delten Dasein allgemeın gefordert wird die ‚NCUC Armut“‘ trifft auch auftf ;  fdie Kreiheit Wır werden vielleicht Freiheiten haben, also AarıINer

geworden SCHNL, INUSSCHI aber diese kleinere Freiheit intensiver erleben und
realisieren.

/ E  HTI

Was kostet die Freiheit?
. v  e S  D

E  a S  La A
Was kostet die Freiheit?

Das ist das 'T’hema N: Sonderheftes der Christophorus- Verlag erscheinenden
Jugendillustrierten Kontraste. Das eft nennt sich Versuch, „die totalıtäre
Herrschafts- nd Lebensfiorm des Dritten Reiches und das kommunistische hegiıme
der Sowjetzone miıt der Demokratie kontrastieren‘“‘.. Das geschieht durch Bilder,
die den Glanz un das An des DrittenReiches VOo  — 6 G N ZEISCH wırd
dem Beschauer nıchts erspart 6S folgen ann Bılder au der SowJjetzone W IC

sich dıe Bilder gleichen! un! ann Bilder a4Uus der westlichen Welt Kntspre-
chende 'Texte erläutern die Bilder.

Was kostet die Freiheit? ”B  1S ZU eptember 1939 warel allein 11c Million
Deutsche Aus politıischen Gründen qaut längere oder kürzere Zeıit I Konzentrations-
lagern. Bis ZU gleichen Zeitpunkt, also Kriegsheginn, hatten alleın dieordent-
ichen Gerichte 600 000 Jahre Freiheitsstrafen über %2 000 Männer un Krauen
WESECNH ‚politischer V.ergehen‘ verhängt. Im Jahr 1943 wurden beispielsweise
Deutschland 5864 Männer un Hrauen, Jahr 1944 wurden 53(64 Menschen hin-
gerichtet, dıe militärıschen und SS-Kxekutionen nıcht mitgerechnet.

Was kostet Cie Freiheit? Deutschland hatte ı zweıten Weltkrieg 3510 000 tote
un verm1ılöte Soldaten, talien etiwa 300 000, apan 5306 00O, Rußland 500 000
Insgesamt hatten die Alliierten nicht WENISCL als 10 650 000 ote un Vermißte.

timmen 167


